
Anwesend 14 Abgeordnete und der Regierangsvertreter 

Baron von tlahof, welcher ate erschienenen Abgeordneten be- 

grüßt und das fürstliche Erö fnungsde1ret derv tiltersprä- 

sidenten Ospelt überreicht. Dieser verliest es. Es wird 

nun zu den Bureauwahlen geschritten. Als Vertrauensi�ann 

fungiert Mdarxer und als Sertretär Dr. Beck. Es werden ge- 

wählt als Präsident Dr. Schädler reit 12, als Vizepr(isi- 

dent Ospelt mit 9, als Sekretäre Feger und W'ohlwend mit 

jell Stimmen. Der Regi erungskonmi ssär beir. erk t, daB er er- 

rrin. chtigt sei, sofort die Genehmhaltung der dyahlen auszu- 

sprechen. Der Landtag sei daher eröffnet. Er erlaube sich, 

noch einige Worte an die Herren zu richten. Neben Erledi- 

gung der alljährlich wiederkehrenden Geschäfte wie Prä- 

fung der Landesrechnung, Budgetberoatung usw. sei notwen- 

dig, den Landesang es t ell t en Teuerungszulagen 2. u gewähren. 

Die zu Beginn des Jahres 1915 beschlossene Gehaltsregu- 

lierung habe ihre yyirkung verffenlt. Das gleecne Schic - 

sal wäre wohl bei Geawänrung von Teuerungszulagen einge- 

treten. Er erwa, rte, daß kein Abgeoraneter , ion der JVotwen- 

digkei t der Gewänrun_O von Teuerungszulagen verscnli essen 

werde. 

Für die Geistlichen werde sich neuer denn Lande eben- 

falls Gelegenheit bt eten, ihnen aufzubessern. Ferner sollen 

die Dt ät en usw. für die Abgeordneter. und andere Funktio- 

näre des Landeis erhöht : verden. NichV zu vergessen seien 

auch die vielgeplagten Vorsteher, deren Bezüge ebenfalls 

erhöht werden müssten. Das ganze Programm stehe überhaupt 
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tm Zeichen der Not der Zei Z. 

Zum, Schlusse m'chte er noch eine Anregung machen, wofür 

er schon 77. cm Voraus die landesfürstli cne Zus timrtýung er- 

wirkt habe, nämlich daß die Herren Abgeordneten ans Schlos- 

se ihrer T%itigkeit ein dauerndes Denkrrcal setzen durch Uný- 

gestaltung des Landtagswahlrechtes in ein direktes und 

ehei, mes. Es scheine ih;:, wenn er dteStimmung der Bevölke- 

rung richtig verstanden habe, daß das Systen4 der Wänlmän- 

nerwahl j'dllen gelassen werden müsse und an desseeStelle 

e--en das direkte und geheime Wählrecht zu treten habe. 

Helj'en Sie diesen Wunsch er., P*Gllen und scnli essen Sie Ihre 

verfassungsmäßige Tätigkeit damit ab, daß Sie derrt. Lande 

ein zeitgemäeses Wahlrecht schaffen !" 

Dr. Schädl er übernin, rr v nun den Vorsitz und lässt die 

Fürferkor�mission wählen. Gewählt sind: Dr. Schädler, Bat- 

liner, Ospelt, Marxer und Dr. Beck. Der Präsident regt an, 

daß die Arbeiten des Landtages etwas zusammenhängend 

durchgeführt werden sollen, damit die Abgeordneten nicht 

den Faden verlieren. Daher beantrage er, so rasch als rrmög- 

lich Sitzungen in Iussicht zu nehmen. 

Kindle frägt an, wie es sich denn mit der Viehzentrale 

verhalte, und warum es nicht vorw%irts gehe, das Voli werde 

ungeduldig. - 

Dr. Schädler : Durch die Regierungsverordnung sei s man 
Liecntenstein und 

ja unterri cht et. W'eg en der Sperre zwscnen Oesterrei ch # aä 

habe sich die Sache hinausgezogen. Wir Können das vollste 

Vertrauen in die Zentrale setzen. Die Zentrale sei eine 
w-ire 

notwendige Sache, besser iBes gewesen, we-nn sie schon 

vor 1 oder 2 Jahren eingeführt worden wäre. Der Regierung s- 

Cnef erwi dert, di e Hauptsache, daß es nicht vom Fleck gehe, 

sei der Uranstand, daß die Bauern sehr zurückhaltend seien. 
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Man habe der Zentrale das Leben sauer riacnen wollen. 

Er sehe nicht ei n, warum die enormen Gewinne nur dem 

Zwischenhandel zufallen sollen. - Dr. Beck gratuliert dem 

Regierungskommissär, daß er den Antrag$ auf Einführung 

des geheimen lind direkten Landtagswahlrechtes gestellt 

und zum voraus schon die Zustimmung des Landesfürsten 

erwirkt habe. Es sei - die Abgeordneten mögen sich dies 

nur selbst gestehen - beschämend genug für den Landtag, 

daß dieser Antrag nicht aus seiner bitte gekommen sei, 

denn er betreffe ja das Recht des Volkes, dessen Vertre- 

ter wir seien. Aber schließlich sei es ja so auch recht 

und jer begl; ickwünsche den Herrn Regi erungskomnaissär zu 

sei n ere Antrage ! 

Dr. Schrydler : Er sei auch für das direkte und geheime 

Landtagswahlrecht. Aber er möchte deN alten Wahlrecht 

keinen Vorwurf machen. Es sei das Wartilmlinrzer-Wahlrecht 

nicht mit dein Klassenwahlrecnt, wie es in Preussen be- 

st he, zu verwechseln. Das Geii. einaewahlrecnt stand schon 

von Anfang an auf der Höhe. Er müsse aie früheren Abge- 

oräneten, welche äte Verfassung mitschaffen halfen, gegen 

die Vorwürfe in Schutz nehmen. 

Dr. Beck : Was die Bemerkung des Vorredners betreffe, 

daß das IT'ahlmrinner-Wahlrecht nicht veraltet sei und daß 

bei Einführung der Verfassung damit ein Fortschritt ge- 

macnt ý-, arde, so möchte er nur daran erinnern, daß der Land- 

am; rLann im Oberland wie im Unterland vo; i& Anfang des 16. 

Jahrhunderts bis zum Jahre 1809 direkt von Volke gewählt 

wurde. Mehr als 200 Jahre hätten wir das direkte Waal- 

recht gehabt. Von 1809 bis 1862 haben die ständischen Ver- 

treter bestanden und 1862 habe mean das inairercte Wahl- 

recht erhalten. Wie groß der Fortschritt gegenüber der 

Landammannverfassung sei, leuchte 
riede, 7ý ein. - Aber es habe 

ja niemand das indirekte äanlrecht noch die Abgeordneter, 

welche es halfen einführen, angegriffen, noch habe jemand 

. i. 

e-
ar

ch
iv.

li



ein Vorwurf gemacht werden wollen. Die Hauptsache sei 

nun, daß es g eänaert werde. - Der Regierungsvertreter möcrLt e 

sich gegen en den Vorwurf wehren, daß er von ei nerv total 

veralteten Wahlrecht und ähnlich gesprochen habe. E1S habe 

nur B es ag t, daß es in manchen Beziehung feral t et sei, was 

auch richtig sei. Zur Z---? iv der Einführung der Verfassung 

(1862) habe man das Wahl; nänner-Wahls3 iss t em als das all een- 

seligr�, achende angeder:. en. Schon damals 
e 

habe man aber das 

gleiche Wahlrecht etngeAhrt. Die guten Sacnen von damals 

sollen ; ja unverändert fortbestehen; geändert werden sol- 

len hingegen die der heutigen Zeit nicht mehr entspre- 

chenden Bestimmungen, vor allem die sogenannte Vormünder- 

wahl, w te man die Wahlmännerwwahl nenne. Er habe den Antrag 

jetzt schon eingebracht, damit dee nächste Landtag aus 

modernen Wahlen hervorgehen möge. Daher sollte das uesezz 

jetzt geschaffen werden, sonst würde er zu lange gehen, 

bis wir es praktisch anwerfen Könnten. - Dr. Schädler 

will nicht gegen die Neuerung sein. Er halte es sogar 

, 
für einen Fortscnritt. Er habe aber nur die alten Abgeord- 

neten in Schutz nehr7ýen wollen ! Versuni edene deutsche 

Bundesstatten hätten sich sogar um unsere Verfassung 

interesstert. In rechtlicher Beziehung seien wir mit der 

Einführung des Polizeistaätes (1809) arg weitesten zurüch- 

gehomrien. Damals habe es gar heine Freiheit gegeben. - 

Dr. Pech : Weder der Herr Landesverweser noch er nahen die 

Verfassung angreifen noch irgend j ei and einen Vorwurf 

machen wollen. ioenn aber der Vorredner die jetzige Ver- 

fassung so hervorstreicne, so verweise er nur auf das Ur- 

teil eines der berühmtesten deutschen Staats- und Völ- 

kerrechtslehrers ir4, erflossenen Janrnundert, auf die 

Ausführungen I. C. Blluntschli's in seinem Staatswörter- 
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buch, Tiber unsere Verfassung. Er glaube ni cht, da13 dieser 
lei Cher dings 

Staatsrechtl ehren unsere Verfassung k ri ttsi ert 

habe. Wenn er sich auch nicht voll seinem Urteile an- 

schliesse, so machte er doch bemerken, daß Blu ctschlt sicher 

j, uch seine Gründe hatte. Uebrigens wollen wir das Verfas- 

sungsgebäude ausbauen und dagegen sei soch nichts einzu- 

wenden. Die nächsten Wahlen sollen direkt und geheim er- 

folgen und wenn auen alle heutigen Abgeordneten nicht mehr 

gewählt werden, so sei es doch besser, wenn das neue 

komme und es sei ja kein Abgeordneter unersetzlich. Auch 

die IVachhomiiýenden werden ihre Auf'gaoen lösen. 

Der Sekretär ; gez. Dr. Beck. 

In der Sitzung vom 6. Nov ember 1917 g enenmig t. 

gez. Dr. Albert Schaecaler. 

S 

e-
ar

ch
iv.

li


